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Salv. Tit.

KGlurernnahelh lhrun Un
ſ

 geb. Gotzill,
Salv. Tit.
HERRN

George Albert Schluters,
Hochanſehnlichen Raths Scabini, wie auch weitberuhmten Kauff- und

Handelsherrn allhier,
im Leben herzlich lieb geweſenenFrau Eheliebſte,

als Dieſelbe den 7. Jul. 1769. verſtorben

und Jhr Leichnam den 12. Jul. darauf bey der Kirche zum heiligen Creutz
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Denen
Schmertzich betrubten Herrn Wittwer, ſchmertzlich betrubten Frau Stieftochter,

ſchmertzlich betrubten Herrn Bruder, Frauen Schweſtern, Frau Muhme,
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zu einer troſtlichen Aufrichtung
betrachtet

von
Adam Daniel Richter,

Gymnaſ. Direct.
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s iſt eine naturliche Pflicht, uns ſelbſt alles mogliche
Vergnugen zu verſchaffen, und GOtt ſelbſt hat ſeine
Luſt an dem Daſeyn der Menſchen Kinder, die ſeine
Hand geſchaffen hat. Es iſt demnach das Vergnu—

gen die allgemeine Triebfeder aller unſerer Handlungen, und niemand wird
nichts begehren noch verlangen, als ſo ferne er ſein Vergnugen daran zu fin—
den gedenket. Das Vergnugen aber ſelbſt iſtder Genuß eines Guten; und
je mehr der Menſch Guter genuſſet, je vielfaltiger iſt ſein Vergnugen, je groſſer

aber ein Gut ſelbſt iſt, das jemand genieſſet, deſto groſſer wird auch ſein Ver—
gnugen ſeyn muſſen. Es verfehlen aber nur leider viele Menſchen in dieſem
Natur-Triebe des wahren Zweckes, wenn ſie nur Scheinguter erwehlen, wo

das Gute, das man ſich vorſtellet, endlich ſelbſt am Ende nicht gefunden wird.

Fromme ſondern ſich hierinne ab von den Kindern der Welt, welche nur
die Eitelkeit diefer Welt und ihre Herrlichkeit lieb haben. Sie ſondern ſich ab

von den Gottloſen, die allerley Frevel und Leichtfertigkeit furnehmen, GOtt
und Menſchen gleichſam trotzen und pochen, auch alle andere, die ihnen zu nahe

kommen und von dem groſſen Ueberfluß ihrer Herrlichkeit etwas genieſſen wollen,

nur zu hohnen ſich erfrechen. Gottſelige Seelen demnach lieben keine Augen—
Luſt, keine Fleiſches-kuſt noch hoffartiges Leben, denn alles dieſes iſt nicht vom
Vater, ſondern von der Welt: die Welt aber vergehet mit ihrer Luſt, und

wer den Willen GOttes thut, der bleibet in Ewigkeit. Und ſo allgemein
auch ſonſt ſonderlich die Liebe nach Reichthum und zum Gelde iſt, ſo wehren ſie

dennoch ihren Augen nach dem Gold Klumpen zu ſehen, der ihnen kein Troſtiſt,
und der Vorrath auf viele Jahre kann ihre Seelen nicht ſattigen. Seelen, die
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in dieſen ihren ganzen Leben der Welt anhangen, die muſſen ſodann auch mit
dem Gott dieſer Welt auf ewig vereiniget bleiben. Dies aber iſt ein Schreck

bey den Frommen ihre Augen abzuwenden von dem, was auf den Fall ein ewi—

ges Verderben anrichten konnte. Und da endlich unter alle den Gutern dieſer

Welt keines gefunden wird, in welchem alles gut war, ſo erniedrigen diejenit
gen auch zugleich ihre Menſchheit, welche mit den Creaturen dieſer Welt oh
ne mitgetheilte Vernunft nur durch die Sinne alleine geleitet ſich nach einem Ver

gnugen ſtrecken, das fleiſchlich it. Jn GOtt allein iſt alles mogliche Gute, in
GOtt allein finden wir alles, was in der That und mit Wahrheit wahrhafftig

angenehmes nur kann gefunden werden. GOtt allein iſt das hochſte Gut, denn
bey ihm iſt alles unendlich, unveranderlich, beſtandig, und nur in ihm alleine iſt

alles wahre Gut anzutreffen. Der Fromme ſuchet demnach nur in GOtt al

lein ſein Vergnugen, er iſt mit ſeinem GOtt auf das genaueſte vereiniget, GOtt

wohnt in ſeiner Seele, in ſeinem Herzen, er iſt in ſeinem Jnnerſten, ja GOtt
iſt bey ihm mit aller ſeiner Gute und Gnade, er in EOtt und EOtt in ihm.

Wir werden aber nicht allein mit GOtt vereiniget durch die Tauffe, da
wir JEſum anziehen mit aller ſeiner Heiligkeit und Gerechtigkeit, ſondern GOtt
kommt auch zu uns durch ſein Wort, machet Wohnung bey uns, durch das heie

lige Abendmahl bleibet Chriſtus in une und wir in ihm, und gleichwie die Sun

de den Menſchen von GOtt entfernet, ſo kommen wir hingegen durch herzliche Buſte
ſe wieder zum Herrn; bey welchen allen aber der Glaube, der uns durch Chri—

ſtum mit GOtt wieder verbindet, zugleich erfordert wird.

Da nun das Vergnugen der Menſchen ſich nach dem Gute richtet, das
ſie erwehlen, und viele hierbey wie die Kinder ſchlechte Sachen, andere zwar an
genehme jedoch unbeſtandige Dinge ſuchen, nicht zu gedenken, deren Freude wo

nicht allezeit toll, doch wenigſtens immerzu ſchadlich iſt, und von welchen Kindern
dieſer Welt Chriſtus ſelber ſagt: Jhr habt euren Troſt dahin; Luc. VI. 23.

24. ſo ſehen wir leicht, daß nicht allein durch ſolche Dinge Glaube, Andacht, Lie
be zu GOtt, Hoffnung und alle Gottſeligkeit gleichſam wie ein Licht in einem mit

Dampfe angefullten Keller verdunckelt und ausgeloſchet werden, ſondern auch
daß das Vergnugen und die Freude der Frommen an und in GOtt gantz ander
rer Art iſt. Dieſes Vergnugen und dieſe Freude der Frommen hat GOtt zum
Grunde, GOtt zum Zwecke, wie auch alle geiſtliche und himmliſche Guter, die

uns GOtt hier in dem Reiche ſeiner Gnade und dort in der ewigen Herrlichkeit
bereitet hat. Er verſichert uns ſeiner Gnade, der Vergebung der Sunden, der

geiſtlichen Kindſchafft, der Erhorung unſers Gebets. Wir ſind ſchon hier ſelig,
doch in Hoffnung, ſchon hier empfinden wir manchen Vorſchmack der himmliſchen

Sußigkeiten. Das Vergnugen und die Freude der Frommen an und in GOtt
iſt gantz anderer Art, denn es hat ſeinen Urſprung nicht vom Fleiſch und Blut,

ſondern von oben herab, von dem heiligen Geiſt. Das Reich Gottes iſt nicht

eſſen und trincken, ſondern Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem hei—
ligen Geiſt. Das Vergnugen der Frommen an und in EOtt iſt gantz anderer
Art, denn es hat einen gantz anderen und beſſern Beſtand, als andere nichtige—

Welt Freude. Kommen auch manchmahl betrubte Augenblicke oder Stunden,
ja wohl Tage und Jahre mit unter herzu, ſo ſind dennoch Fromme, dieweil die
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Freude in dem HErrn ihre Starcke iſt, frolich in Hoffnung und geduldig in Trub
ſal. Thut es auch dem Fleiſche wehe, wenn uns was begegnet, ſo freuen wir

uns dennoch im Geiſte, wenn wir mit Chriſto leiden, auf daß wir auch zur Zeit
ſeiner Offenbahrung Freud und Wonne haben. Fromme haben alſo ſchon
hier allbereit den Himmel im Hertzen und verachten die Welt, ſpotten des Satans
mit unverzagtem Muthe, und furchten ſich vor keinem Ungluck, preiſen aber hin

gegen GOtt mit frolichem Muth und frolichem Hertzen; und dieſe Freude wah—
ret immer fur und für, ſo lange wir leben und GOtt in uns wohnet, auf dem ſie
gegrundet iſt.

Dieſes Vergnugen aber an und in GOtt, als der Jnbegriff des gantzen
innerlichen rechten und wahren Dienſtes GOttes, beſtehet nebſt der Liebe GOt—

tes, nebſt der Ergebung in dem Willen Gottes, nebſt der Anketung und der Furcht

GOttes, dem Danck und dem Gehorſam gegen GOtt, nebſt der Nachahmung
GOttes und dem innerlichen Gebete, ſonderlich auch in der Zufriedenheit mit
GOtt, in der Hoffnung und dem Vertrauen auf GOtt, außerlich aber in der

Danckſagung und in dem Lobe GOttes. Jn einer wahren Zufriedenheit mit
COtt und ſeinen Wercken freuen ſich die Frommen, daß der HErr alles bis hie—
her wohl gemacht. Sie haben aber auch ein feſtes Vertrauen auf GOtt und hof

fen auf ein zukunftiges Gut, ob es gleich noch ungewiß iſt. So hofft der From
me, wenn er kranck iſt, GOtt werde ihm ſeine Geſundheit wieder geben, und ſteht,

ob ers zwar nicht gewiß weiß daß er wieder werde geſund werden, in einer ange
nehmen Erwartung ſeiner Geſundheit von GOtt. Fromme vertrauen dem
HErrn mit einer freudigen Erwartung eines zukunftigen gewiſſern Guts, daß Gott
ihnen daſſelbe geben werde. So erwartet der Fromme zuverſichtlich von GOtt,

daß er ihn nicht werde zuSchanden werden laſſen, befreyet anbey von einer angſte

lichen Vorſtellung der ungewiſſen Zukunft. Denn der Nahme unſers GOttes
iſt ein feſtes Schloß, der Gerechte laufft dahin und wird beſchirmet. Men—

ſchen haben um und neben ſich viel Leibes und Seelen Gefahr, unſere Feinde ſind

unzahlich, an unſern Lkeben naget der Todt Tag und Nacht, oft druckt das ge
genwartige uns, und das zukunftige wird nicht ohne Furcht erwartet, außer GOtt

aber finden wir keine Sicherheit, keine Krafft zu wiederſtehen, und wo ſollen wir

hinfliehen, ohne zu dem HErrn unſerm GOtt, da wir nirgend keine wahrhaffte
Hulfe finden, als bey ihm? Wie groß iſt demnach das Vergnugen der Frommen

an und in GOtt, wie heylſam, wie nutzlich, voller Zuverſicht und Gewißheit!
Nur OoOtt iſt unſer Troſt, bey dem wir Ruhe ſinden fur unſere Seelen,
und geſeanet iſt der Mann, der ſich auf den HErrn verlaßet und der Herr
ſeine Zuverſicht iſt. Es außert ſich aber dieſes Vergnugen der Frommen in

und an GOOtt auch außerlich in der Dankſagung und in dem Lobe GOttes, ſeiner

Allmacht, ſeiner Gute und Barmherzigkeit, der uns taglich ſo viel Gutes thut,
ſo viel Ungluck von uns abwendet, und uns erloſet von allerley Uebel.

Unſere Wohlſelig Verſtorbene, welche, wenn Sie der Welt
Sinn gehabt hatte, Jhr Hertz leichte den irrdiſchen Gluckſeligkeiten, die Jhr

GOtt ſehr reichlich und im Ueberfluſſe gegeben hatte, wurde uberlaſſen haben,
wuſte gleichfalls gantz wohl, daß es nicht genug iſt bloß mit dem Munde zu ber
kennen, und daß der wahre Dienſt GOttes nicht in außerlichen Geberden be—
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ſtehe, ſondern in das Herz dringen und die Seele erquicken inuſſe. Sie ſagte da

her allemahl mit David: Mein Leib und Seele freuet ſich in dem lebendigen
GOtt; denn Sie liebte GOtt uber alles, uberließ ſich ſeinem Willen in Jhrem
keben, vereinigte ſich mit demſelben taglich mehr und mehr durch andachtiges Be—

ten, wandelte durch den Glauben vor ſeinem Angeſichte beſtmoglichſt fromm, hof—

te in allen Anliegen auf dem HErrn und trauete ſeinen Verheiſſungen. Auch war

Jhr Mund voll Lobes, Sie preiſete GOttes unausſprechliche Gute mit der de—
muthigſten Danckſagung. Und eben darum war Sie auch endlich in Jhrem
Tode getroſt. Sie freuete Sich nunmehro ſelbſt zu GOtt zu kemmen, auf dem
Sie gehoffet, und dem Sie allezeit kindlich vertrauet hatte. Sie blieb demnach

auch in Jhrem Tode in Chriſto und Chriſtus in Jhr. Eine kurtze Lebensge—
ſchichte wird Jhr Gedachtniß nicht ohne Nachruhm auch bey der Zukunft noch err

neuern. Jhre Seele iſt nunmehro, wie Sie gewunſchet, im Friede von Jhr ger
nommen, und weil Sie recht im Vergnugen an GOtt Jhrem Herrn geſtorben,

ſo iſt Sie ſelig von nun an, Sie wohnet ſchon allbereit dort in den Hauſern der
ewigen Freude, in ſichern Wohnungen, Sie kann Sich nunmehr im Schauen noch

weit beſſer an und in GOtt vergnugen, als es hier geſchehen kann. Weinet man

bitterlich, wenn diner ſtirbet, iſt man nach der Vermahnung Syrachs hertzlich be—

trubt und traget Leid uber ſeinem Todten, darnach er geweſen iſt, ſo iſt freylich der

Herr Wittwerr hertzlich betrubt und weinet bitterlich bey dem Grabe Seiner
iin Leben hertzlich lieb geweſenen Frau Eheliebſten, die eine Luſt ſeiner Au
gen und eine treue Gehulfin in ſeinem Hauſe geweſen iſt, Deren Er ſich hat tro—
ſten konnen, ein tugendſames Weib, welches beſſer iſt denn koſtliche Perlen, ein

Weib von guter Vernunft, auf die ſich ſein Hertz ſicherlich verlaſſen durfte. Es
weinen bey Jhrem Tode eine ſchmertzlich betrubte Frau Stieftochter, ein ſchmertz—

lich betrubter Herr Bruder, zwey ſchmertzlich betrubte Frauen Schweſtern
und eine ſchmertzlich betrubte Frau Muhme, denn Sie war eine treuliebende Mut—
ter, eine treuliebende Schweſter und eine getreue Freundin, die es allzeit wohl mit
ihnen gemeynet hat. Jhre Liebe iſt allezeit gegen Jhre nahen Freunde aufrichtig

und hertzlich geweſen. Sie hat auch den Armen gerne dargereichet. Sie war
ein Beyſpiel unter deuen, welchen GOtt Glucksguter gegeben, doch aber anbey

Jhres GOttes nicht vergeſſen. Sie hatte Jhre Luſt an dem Herrn, uud freuete

Sich zu ſeinen Thoren mit Frohlocken einzugehen.

Die Wohlſelige Lalv. Tit. Frau Maria Eliſabeth Schlu
tern war gebohren in Leipzig den zten Octobr. 1718. Jhr Wohlſeliger Herr

Vater iſt geweſen Tit. deb. Herr Daniel Heinrich Gotze, furnehmer Kauff
und Handelsmann in Leipzig, die Frau Mutter aber Tit. deb. Frau Regina
Margaretha, geb. Roſenfeldtin. Dieſe Jhre nunmehro Wohlſelige Eltern
waren nicht allein beſorgt, Dieſe ihre liebe Tochter alsbald dem HErrn in der hei-
ligen Tauffe darzubringen, ſondern haben auch Dieſelbe nach und nach bey fernern

59Wachsthum in der wahren Gottesfurcht und allen chriſtlichen Tugenden, wie auch
in allen nutzlichen und ſchicklichen Wiſſenſchafften wohl erzogner Frauenzimmer
ſo vollkommen gut unterrichten laſſen, daß GOtt und Menſchen einen Wohlgefal

len daran haben konnten. Dieſer Jhr Ruhm einer Jungfrau von den beſten
Eigenſchafften war nicht nur in Jhrer Geburts-Stadt Leipzig bekandt, ſondern
auch ſo ferne ausgebreitet, daß der damahlige Tit. deb. Herr Johann Friedrich
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Schroer, furnehmer Kauff- und Handels Herr in Zittau, dadurch bewogen wur
de, Selbige vor andern in ſeinem damahligen Wittwerſtande zu einer angenehmen

Eheliebſten ſeines fernern Lebens zu erwahlen, mit dem die Wohlſelige hernach
bis an deſſen Tode, zwar ohne Kinder-Segen, jedoch in einer vergnugten Ehe
3. Jahr und 6. Monathe geſtanden hat. Die Wohlſelige uberkam durch dieſe Ehe

eine liebwertheſte Stieftochter, jetzo Tz. Jalu. Frau Chriſtiana Dorothea

Neumanninnen, geb. Schroerin, Tit. Salu. Herrn Elias Neu—
manns, Hochanſehnlichen Raths Scabini, wie auch weit beruhmten Kauff und
Handels Herrn allhier Frau Ehe-Liebſte. Nach Jhrem Wittwen Stande hat

ſich Dieſelbe wiederum verheyrathet den 22 Aug. 1747 mit Herrn George Al
bert Schlutern, nunmehro ZTir. Jalu. Hochanſehnlichen Raths Sca—
bino wie auch weit beruhmten Kauf und Handels Herrn in Zittau, mit welchem
Dieſelbe ebenfals in einer vergnugten Ehe 21 Jahr 10 und einen halben Monath

gelebet hat. Die Wohlſelige hat zwar in dieſer Ehe 2. Kinder gebohren, nehm
lich einen Sohn, Johann Friedrich, und eine Tochter, Johanna Sophia, bey
de ſind aber der Wohlſeligen durch einen fruhzeitigen Tod in das Grab vorange—
gangen. DieGeſundheits Umſtande der Wohlſeligen haben der Hochgewurdigte. Herr

IDoctor Medicind, Herr Johann Carl Heffter, in einem beyfolgenden
Aufſatze angezeiget. Es ſtarb die Wohlſelige den 7. Jul. dieſes 1769. Jahres,

Vormittags um 11. Ühr, nach genoßenem heiligen Abendmahl und vorhergegange—

ner Priſterlichen Einſegnung unter dem herzlichſten Gebete und Vergießung vieler
Thranen der ſchmerzlich betrubten Jhrigen, nach dem Sie Jhr Alter gebracht hat

auf zo Jahr, 9 Monate, 4 Tage.

fftet.So edelmuthig und redlich die Geſinnungen und Denkungsart der ſelig
verſtorbenen Frau Schluterin waren, ſo ſiech und kranklich hat Selbige in Anſe—
hung ihres Körpers einige Jahre lang zugebracht. Jhre beſchwerliche Krank—
heitszufalle waren theils abwechſelnde, theils faſt beſtandig, weswegen Sie auch
ohngeachtet ihres geſunden anßerlichen Anſehens, eine ſtrenae und eingezogene

Lebensart zu fuhren genothiget war. Jndeßen lebte Sie bey Jhrer ſiechen
Leibesbeſchaffenheit vergnugt und zufrieden, ja einige wenige geſunde und er—
tragliche Tage nahm Sie mit der Dankbegierigſten Freude von Gott an. Eben
ſo geduldig und unverzagt blieb die Wohlſelige in ihrer letztern Krankheit, wel—
che den 9ten Junii nachmittags um 4. wieder alles Vermuthen und ohne gege—
bene Gelegenheit mit hefftigen Froſte, ubermaßigen Erbrechen, ausnehmenden
Nattigkeit und Schmerzen in Gliedern, beſonders an der linken Seite, den furch—
terlichen Anfang nahm, worauf große Hitze, Schlafloſigkeit, brennen im Un—
ter Leibe, Stocken und Beangſtigung auf der Bruſt, Schwindel und Drehendig—
keit im Haupte, nebſt vielen andern bedenklichen Zufallen erfolgten, davon einige
immerfort anhielten, einige aber wechſelsweiſe mehr oder weniger funfzehn Ta—
ge hinter einander wieder kamen. Den 27ten. 28ſten. Junii war die Wohl—
ſelige recht ertraglich, und man lebte der guten Hoffnung, daß durch die erfolgten
heilſamen Criſes die beſorgende Gefahr großtentheils voruber ſeyn wurde. An
ſtatt aber daß die anſcheinende Beßerung anhalten ſollte, ſo bekam Sie den
23ſten Junii aufs neue hefftigen Froſt und Hitze nebſt den oben beſchriebenen
Zufallen, und es veroffenbarten ſich alle Kennzeichen einer gefahrlichen Entzun—

dung der Lunge und der Leber, wovon man von Stund zu Stunde je mehr
uud mehr uberzeuget wurde. Es wurden mit Zuziehung Herrn D. Carl Got—
lob Ruckers, alle nur mogliche mediciniſche Hulfsmittel nach gemeinſchafftli—
cher Uberlegung angewandt; man verſpurte auch einigermaßen bey der uner—
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mudeten und ſorgfaltigſten Pflege und Wartung der vornehmen Anverwanden
die geſuchte und gehoffte Wurkung der verordneten Medicamente; allein die Le

benskrafte verminderten ſich zu ſehends, und drohende Gefahr nahm uberhand,
indem die Merckmale der innerlichen Brandentzundungen in der Lunge, Leber und
Gedarmen ſich vermehrten, und den bevorſtehenden Todt prophzeyten, welcher auch

den 7ten Julii vormittags zwiſchen u. 12. Uhr ſanft und ſelig erfolgte.

Der Hochſte troſte den ſchmerzlich betrubten Herrn Wittwer, die
ſchmerzlich betrubte Frau Stief Tochter, den ſchmerzlich betrubten Herrn
Bruder, ZTit. deb. Herrn Chriſtoph Friedrich Gotzen, Vornehmen Ju—
ris Practicum in Leipzig, die ſchmerzlich betrubten Frauen Schweſtern,

Tit deb Frau Maria Sibylla, verheyrathete Topfferin, und Tit. deb.
ce oFrau Rahel Chriſtiana, verheyrathete Straubin, beyde in Leipzig, wie
auch die ſchmerzlich betrubte Frau Muhme, Frau Jungin, geb. Straur

bin, welche mit Jhrem Herrn Eheliebſten, Tit. deb. Herrn Friedrich Jun
gen, weitberuhmten Kauf und Handels Herrn allhier, der Wohlſelig Verſtor
benen jetzo das Geleite bis zu ihrem Grabe giebet, nebſt alle andere ſchmerzlich

betrubte Anverwandte und Leydetragende, damit auch Sie erfahren, daß
die Freude in und an GOtt auch in einer großen Betrubniß dennoch allezeit die

Oberhand behalte
Die nach dem Leichen Texte der Wohlſeligen: Der Gerechte iſt auch

in ſeinem Tode getroſt; verfertigte Trauer Ode gehet nach der Melodie:

JeEſu meine Zuverſicht.
14elig und gerecht hier ſeyn; heißt:
GOtt uber alles lieben, Bruder in der
Noth erfreun, ſeine Pflichten auszuu—

ben, GOttes ſelge Wege gehn und den

Süunden wiederſtehn.
2. Zwar der Chriſte kann jedoch nie—

mahls hier vollkommen leben, Fleiſch

und Blut verſuhrt ihn nech offt der
Lockung nachzugeben, offt fallt er durch

andre Schuld in Verdruß und Unge—

duld.
Zz. Aber die Gerechtigkeit, die uns

Chriſtus hat erworben, da er zu erfull

ter Zeit fur uns Sunder iſt geſtorben,
giebet Troſt und Seelen Ruh und deckt

unſre Mangel zu.

4. Er verſohnte uns mit GOtt, er
hat das Geſetz erfullet, das uns nun

vergeblich droht, er hat GOttes Zorn
geſtillet, alle unſre Sunden Schuld til

get JEſu Gnad und Huld.
5. Dieſes iſt des Chriſtens Troſt, iſt

der Furſt der Finſtermiſſen auch gleich
uder ihnerboßt, o! er liegt zu JEſu
Füuiſfen, keine Sunde und kein Schmerz
fallt nun ſein getioſtes Herz.

6. Nur getroſt erblickt er dich, Tod,
du kannſt ihn nicht verderben, Sunden

Sccaven furchten ſich, zittern, beben
bey dem Sterben, nein, der Chriſt
ſchlaft ruhig ein, ſelig muß ſein Ende

ſeyn.
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